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8. Therapeutisch-religiöse Ritualperformanzen im 
sufischen Kontext: Das Beispiel Oruc; Güvenc; 
Robert langer, Universität Bayreuth 

Zusammenfassung: Der fo1gende Beitrag beschäftigt sich mit Oruc; Gü-
venc; und seiner Gruppe TÜMATA, mit der er in Westeuropa mehrtägige 
„Wirbe1tanznächte" mit ansch 1ießenden Workshops veransta1tet. An-
hand der vom Autor beobachteten Wirbe1tanznächte und Workshops 
am Institut für medizinische Psycho1ogie der Universität Heide1berg 
sowie anhand weiteren Fe1dmateria1s von der Gruppe aus der Tür-
kei wird ana1ysiert, inwiefern diese Workshops a1s körper- und er-
fahrungsbezogenes sowie therapeutisches re1igiös-spiritue1les Ange-
bot begriffen werden können. 

8.1. Einleitung 

Ein wichtiger Akteur im „sufischen Feld" Westeuropas, insbesondere Deutsch-
lands, ist Oru~ Rahmi Güven~.1 Zusammen mit seiner Frau und der Kern-
gruppe TÜMATA sowie zahlreichen Schülern aus verschiedenen Ländern Eu-
ropas und Asiens veranstaltet er sufische Kollektivrituale (Zikir-Rituale oder 
auch Sohbet-Lehrgespräche; vgl. bspw. Güven~ 2006a), Konzerte bzw. „Sema-
Abende" (z.B. Güven~ 2006c) und Workshops (vgl. bspw. Güven~ 2000). 1n 
Westeuropa sind dies meist sogenannte ,,Wirbeltanznächte" mit anschlie-
ßenden vertiefenden Workshops; in der Türkei Drehtanzrituale, die meh-
rere Tage und Nächte andauern.2 In diesem Beitrag werden vor allem sei-

1Zu Oru-r Güven'i ist bisher in der Forschungsliteratur wenig zu finden. Für eine frühe Er-
wähnung s. Schleßmann 2003, S. 34-35, 198 (Literatur zu Güven-r). 

2Diese Rituale finden in den letzten Jahren regelmäßig in einem Veranstaltungshaus nahe 
der türkischen Stadt Yalova statt. In Internet-Nachrichtenportalen und auf YouTube gibt 
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ne in regelmäßigen Abständen in Heidelberg am Institut für medizinische 
Psychologie stattfindenden Veranstaltungen die Materialgrundlage darstel-
len (bspw. Güvenc; 2006b), daneben aber auch Feldforschungsmaterial von 
Aktivitäten Güvenc;s in der Türkei. Wie diese Fälle belegen, kommt hier ein 
körper- und erfahrungsbezogenes religiöses bzw. therapeutisches Angebot 
zustande, das von einer sehr heterogenen Gruppe in unterschiedlicher Inten-
sität genutzt wird. Im Zentrum steht die Musik von Güvenc; und seiner Grup-
pe TÜMATA, der unter dem Schlagwort „Altorientalische Musiktherapie (AM)" 
von Oruc; Güveni; und seiner Frau Andrea Azize heilende Wirkung zugespro-
chen wird. Dies wird verstärkt durch die Einbindung in einen akademisch-
medizinischen Kontext innerhalb der Universität.3 Hierbei hat in den letz-
ten Jahren eine Verschiebung von rezeptiven hin zu partizipativen Formen 
körperlich-emotionaler Somatisierung religiös-weltanschaulicher bzw. hei-
lungsbezogener Dimensionen durch die Teilnahme am Drehtanzritual ,Se-
ma' stattgefunden. In der Analyse dieses Therapieangebots sollen einerseits 
die durch Güvenc; und seine Frau in Publikationen, Ansprachen und Inter-
views thematisierten religiös-kulturellen Diskurselemente, andererseits die 
in den Performanzen praktizierten Formen (Musik, Lieder, Instrumentie-
rung, performative Elemente) auf ihre Relevanz für eine körperbezogene 
Konstruktion religiös-weltanschaulicher Wirklichkeit hin untersucht wer-
den. Ebenso soll kontrastiv aufgezeigt werden, wie durch Prozesse von Ri-
tualtransfer das Angebot in türkeitürkischen anders als in westeuropäi-
schen Kontexten moduliert werden kann (zu Ritualtransfer s. langer u. a. 
2006). 

es zahlreiche Pressemitteilungen und Dokumentationen (vgl. Anadolu Ajans1 2010b). Das 
Musikrepertoire ist publiziert als TÜMATA 2007. Allerdings hat die Beobachtung gezeigt, 
dass sich nicht strikt an das vorliegende „Liederbuch" gehalten wird. Insbesondere werden 
von verschiedenen musizierenden Teilnehmern oft andere Musikstücke eingebracht. 

3 Bevorzugt wird von manchen Akteuren in letzter Zeit der allgemeinere Begriff „Ethno-
Musiktherapie". Diese wird in dem zugehörigen Wikipedia-Artikel komplett mit der „alt-
orientalischen Musiktherapie" gleichgesetzt (Ethno-Musiktherapie, besucht am 20. August 
2014), obwohl es doch ein wesentlich breiteres Spektrum an auch mit musikalischen Ele-
menten arbeitenden „Ethnotherapien" gibt; vgl. Gottschalk-Batschkus und Green 2002. 
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In den letzten Jahren habe ich die Aktivitäten Oruc; Güvenc;s und seiner 
Gruppe TÜMATA ritualwissenschaftlich untersucht und dabei auch aus is-
lamwissenschaftlicher Perspektive kulturhistorisch kontextualisiert.4 Zurück 
geht mein Interesse an dieser zeitgenössischen Form türkischen Sufitums auf 
eine frühe Begegnung mit Schülern von Oruc; Güvenc; noch während meines 
Studiums und später im Rahmen meiner alevitentumsbezogenen Forschun-
gen. Ich nutzte die Gelegenheit, mit ihm und einem seiner früheren Anhän-
ger, Gerhard (damals zusätzlich noch Kadir) Tucek (vgl. Güvenc; und Tucek 
2000), ein weiterer Protagonist im Bereich sufisch inspirierten Hei1ens, ei-
ne Reise durch Westanatolien zu unternehmen. Zweck der Reise für Oruc; 
Güvenc; war es, historisch mit dem anatolischen Derwischwesen verbunde-
ne Orte und ,heilige Stätten', wie Heiligengräber und Derwischkonvente zu 
besuchen, um sich Anregung für seine eigenen Aktivitäten einzuholen.5 Ich 
hatte dabei die Gelegenheit, als Forscher an den verschiedensten Aktivitäten 
teilzunehmen, die er teilweise mit seiner Gruppe TÜMATA durchführte. In ls-
tan bul und seinem westanatolischen Geburtsort Tav~anh begleitete ich ihn 
darüber hinaus zu Stätten, die für seine Biografie und religiöse Sozialisation 
relevant sind. 

Ein anderer Kontext, der gegenüber dem türkischen bedeutsame Unter-
schiede aufweist, ist Deutschland, speziell der Raum Mannheim-Heidelberg. 
Hier ist Oruc; Güvenc; seitjahren regelmäßig aktiv, einerseits im Mannheimer 
Sufizentrum „Gayanshala",6 andererseits im Rahmen des Instituts für medi-
zinische Psychologie der Universität Heidelberg, dessen Leiter Prof. Dr. Rolf 

4Vgl. langer 2011; hier auch Einordnung in das zeitgenössische Sufitum in der Türkei und in 
Westeuropa sowie Angaben zu Verbindungen in die deutsche universitäre Medizinpsycho-
logie und Therapeutenszene; mit weiteren Literaturangaben. Es handelt sich bei meinen 
Forschungen zu diesem Fallbeispiel um kein gesondertes Forschungsprojekt. Die punktu-
ellen Erhebungen, Materialsammlungen und Ritualteilnahmen habe ich in Deutschland 
und der Türkei neben meiner eigentlichen Forschungsarbeit zu alevitischen Ritualen im 
Rahmen des Heidelberger Sonderforschungsbereichs 619 „Ritualdynamik" durchgeführt. 

5Zur Rolle des Sufis bzw. Derwisches als Heiler im „traditionellen" Volksislam siehe die sehr 
knappe Darstellung bei Heine und Assion 2005, S. 33. 

6Vgl. den Bericht einer Schülerin von Oruc; Güvenc;: Özelsel 2009. zu Özelsel siehe auch Schieß-
mann 2003, S. 34-35: „Michaela özelsel ist Schülerin von Prof. Dr. Rahmi Oruc; Güvenc;". 
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Verres er freundschaftlich verbunden ist. Die dortigen Veranstaltungen habe 
ich über die Jahre mehrmals teilnehmend beobachtet und insbesondere eine 
sogenannte „Wirbeltanznacht" im Jahre 2009 komplett per Video dokumen-
tiert.7 Im Zentrum meines Interesses standen bisher Ritualtransferprozesse 
in der Performanz dieser Gruppe sowie kulturhistorisch-religiöse Legitimie-
rungsdiskurse durch die Protagonisten. 

Auch wenn Oruc; Güvenc; insbesondere in einer Phase seiner Aktivität den 
Heilungsanspruch seiner musikalisch-rituellen Aktivität durchaus in den Vor-
dergrund gestellt hat, habe ich erst angeregt durch die Einladung von Gritt 
Klin khammer zur Tagung „Somatisierung des Religiösen" (Hannover 2013) 
und zu dieser Publikation begonnen, den Heilungsaspekt stärker in den Blick 
zu nehmen. 

Bei der Behandlung dieses Fallbeispiels erscheint es naheliegend, von „Re-
ligiösem" und dessen „Somatisierung" zu sprechen. Die Diskurse und Narra-
tive sind voll von Bezügen auf allgemein als religiös klassifizierte kulturelle 
Formen wie ,Schamanismus', ,Derwischwesen' bzw. islamische Mystik und 
insbesondere ,Islam'. Weiterhin ist die ,Körperarbeit' ein zentrales Anliegen 
der Aktivitäten der Gruppe. Ganz deutlich wird dies im Kontext des ,Wirbel-
tanzrituals', das regelmäßig ganze Nächte, manchmal aber auch über einige 
Wochen durchgeführt wird (wobei die Teilnehmer mit Pausen über den gan-
zen Zeitraum musizieren bzw. tanzen); aber auch bei individuell praktizierten 
asketischen „Rückzugsritualen", sogenannten Halvets, die vor allem der indi-
viduellen Initiation dienen. Da Halvets naturgemäß unter Ausschluss der Öf-
fentlichkeit stattfinden, konnte ich diese individuellen lnitiationsrituale nicht 
dokumentieren. Ergänzend ist festzuhalten, dass meine Interviews bisher vor 
allem mit den zentralen Protagonisten stattfanden. Der Bereich der „Gelegen-
heitsteilnehmer" und somit des quantitativ bedeutsameren lnvolviertenkrei-

7Sowohl meine in derTürkei wie auch die in Deutschland aufgenommenen Videodokumenta-
tionen sind im Video- und Bildarchiv der Universitätsbibliothek Heidelberg HeidlCON voll-
ständig archiviert. Wegen zu schützender Persönlichkeitsrechte sind diese nicht öffentlich 
zugänglich, können aber bei glaubhaftem wissenschaftlichem Interesse unter Vorbehalt 
eingesehen werden. 
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ses steht leider noch aus. Dies würde ein eigenständiges Forschungsprojekt 
erfordern. 

Blickt man auf den Aspekt der Heilung und Therapie, so ist der Befund we-
niger klar, als in Bezug auf „das Religiöse" und den Körper bzw. die Somatisie-
rung des Religiösen. Ausgehend sowohl von den verschriftlichten Selbstdar-
stellungen der Güvem;s wie auch von den beobachteten Praktiken kann man 
mit Lüddeckens (2012) am ehesten von ,,körperbezogenen Selbsterfahrungs-
techniken" sprechen. Obzwar die von Güvenc; propagierte „Altorientalische 
Musiktherapie"8 den Begriff „Therapie" im Namen trägt, so vermeidet Cüvenc; 
insbesondere in den letzten Jahren offenbar konkrete, auf einzelne Personen 
bezogene und durch ein explizites ,Framing' eindeutig als solche gekennzeich-
nete Heilrituale. Dies drückt sich auch in der Distanzierung von seinem frü-
heren Schüler, Gerhard (Kadir) Tucek aus, der versucht hat, die „Altorientali-
sche Musiktherapie" über ein eigenes Institut in Österreich (vgl. Tucek 2002) 
und nun als Lehrstuhlinhaber in das dortige Universitäts- und Gesundheits-
system zu integrieren. Er hat dabei die Praxis soweit vom sufisch-religiösen 
Kontext gelöst, dass eine Akzeptanz in einem säkularen Gesundheitssystem 
möglich wird. In einer jüngeren Publikation argumentiert er, dass in diesem 
Kontext ein klassisches Lehrer-Schüler-Verhältnis wie im Derwischwesen hier 
nicht durchführbar wäre.9 Konsequenterweise war Letzterer auch zur ers-

8 Diese wird im türkischen Kontext übrigens nicht als „altorientalisch", sondern als „Türk 
Müzik {ve Hareket} Terapisi", also „Türkische Musik- {und Bewegungs-}Therapie", bezeich-
net. Während „altorientalisch" hier auf einen diffusen bzw. sehr weit gefassten Orientbe-
griff rekurriert, umfasst das „Türk" für den türkischsprachigen, in der Türkei sozialisierten 
Hörer alles Türkische im pan-türkischen Verständnis, also insbesondere das ,Urtürkische' 
„alttürkisch"-zentralasiatischer Kultur. Bereits in dieser durchaus unterschiedlichen Termi-
nologie zeigt sich, wie die Praxis auf unterschiedliche Teilnehmergruppen - hier Europäer, 
don in der Türkei Sozialisierte - modulien wird. 

9S. Tucek 2007, s. 40: „Oruc Güven9 [...)versteht die AM [= Altorientalische Musiktherapie] als 
Teil eines sufisch-mystischen Weges [...]. Ich selbst habe viele Jahre diese Sicht geteilt, bis 
mich 1996 meine Aufgabe als Studiengangsleiter dazu zwang, auch andere Sichtweisen in 
meine Überlegungen miteinzubeziehen. Damals stand ich vor der schwerwiegenden Ent-
scheidung, die formale Verantwortung dafür zu übernehmen, Musiktherapeutinnen oder 
Sufis auszubilden. Aufgrund immer häufigerer Kritik am damaligen Ausbildungssystem der 
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ten deutsch-türkischen Musiktherapeutentagung am Orient-Institut lstanbu1 
einge1aden, wo Oru~ Cüven~ keine Ro11e spie1te.10 Trotz seiner Versuche, sich 
auch a1s medizinischer Psycho1oge auszuweisen, ist Oru't Cüven~ in Hinblick 
auf die Integration seiner Aktivitäten in einen k1inischen Kontext nicht erfo1g-
reich gewesen.11 Dennoch versucht Oru~ Güven't weiterhin, seine Tätigkeit 
durch die Organisation eigener hei1ungs- und therapiebezogener Tagungen 
und Kontakte zum k1inisch-medizinischen (wie auch gesundheitspo1itischen) 
Fe1d zumindest in der Türkei zu 1egitimieren (vg1. Presseberichte wie Anado1u 
Ajans1 201ob, Y11maz und Karaca 2010). Genere11 steht aber in der Praxis und 
in der Rhetorik der sufische Weg der Meister-Schü1er-Beziehung im Vorder-
grund. A11erdings gibt es unter den Bedingungen einer ,Mu1ti sided'-Tätigkeit 
Güven'ts und der auch in der Türkei sich individua1isierenden Lebenswe1ten 
vie1e Tei1nehmer, die diesem religiös-therapeutischen Angebot nur 1ose und 
punktue11 verbunden sind. 

Über Oru't Cüven't a1s Person und seine Biografie bzw. das durch seine Frau 
aufgebaute Hei1igennarrativ habe ich bereits in meinem oben genannten Ar-
tike1 berichtet (langer 2011; a1s Que11e vg1. besonders Güven~ 2007). In a11er 
Kürze sei darauf verwiesen, dass es sich hierbei um eine hochinteressante und 
für die Ku1tur- und Re1igionsgeschichte der Türkei der 1etzten fünfzig Jahre ex-
emplarische Biografie hande1t. Ausgehend von einer ,,Wiederentdeckung" der 
ku1ture11en Ressourcen der islamischen Mystik im Rahmen einer türkeispe-
zifischen ,,68er"-Kultur repräsentiert Oru~ Güvenct in Weltsicht und Habitus 

,Schule für Altorientalische Musiktherapie' hatte ich meine universitären Studien wieder 
aufgenommen [...]. Das Ergebnis war die Differenzierung zwischen sufischem Einweihungs-
weg und einer Therapeutenausbildung." 

10s. ~ahin 2012. Allerdings ist in dieser Filmdokumentation der Beitrag von Tucek auch nicht zu 
sehen. Der unpublizierte Mitschnitt seines Vortrags wurde mir dankenswerterweise von 
PD Dr. Martin Greve, Referent am Orient-Institut Istanbul, zur Verfügung gestellt. Auch 
wenn das Fehlen einer modernen musiktherapeutischen Ausbildung in der Türkei beklagt 
wird (vgl. Anadolu Ajans1 201oa), wird Musiktherapie in der Türkei durchaus praktiziert und 
wird als aktiv-partizipative Therapieform beispielsweise im ostanatolischen Diyarbak1r bei 
der Rehabilitation von Drogenabhängigen jugendlichen eingesetzt; s. Anadolu Ajans1 2009. 

11Allerdings hat 2010 das türkische Gesundheitsministerium ein Album mit „gesundheitlich 
wirksamem" klassischem Musikmaterial herausgegeben; s. ANKA [Haber Ajans1] 2010. 
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das teilweise widersprüchliche Bild Türkei-türkischer Identität zwischen den 
Polen von Nationalismus, Pantürkismus und islamischer Spiritualität.12 

8.2. Heilung, Therapie, Ritual, Religion? 

8.2.1. Religiös-kulturelle Diskurselemente 

Eine zentrale Rolle spielen in den Legitimationsdiskursen, die in verschie-
denen von seiner Frau Andrea Azize Güven~ verfassten Büchern publiziert 
sind, religiöse Bezüge. Religiös gerahmt werden die allgemeinen musikali-
schen Selbsterfahrungstechniken hier durch den durchgehenden Verweis auf 
den zentralasiatischen Schamanismus und seine ,,jahrtausendealte Tradition", 
auf die islamische Mystik und das Derwischwesen, die diese in sich aufge-
nommen habe sowie auf ,Islam' generell, in einem klassischen Sinne durch 
Koran- und Prophetenzitate. Auch die Gespräche mit Güvenc; bringen eine 
türkisch-islamische Weltsicht zutage, die sehr dominant ist, auch wenn ge-
legentlich darauf verwiesen wird, dass der „mystische Weg" grundsätzlich in 
allen Religionen vorhanden und prinzipiell möglich sei. 

Legitimation erlangt er insbesondere durch ethnisch-religiöse Authentizi-
tät in der Person des „Sufimeisters" und Türken mit eurasisch-türkischen 
bzw. zentralasiatischen Vorfahren (Vater tatarisch, Mutter kirgisisch). Aller-
dings hat er sich auch durch eine Dissertationsschrift (akademisch) legiti-
miert. Diese wurde zwar in einer Abteilung für klinische Psychologie eines 
Universitätskrankenhauses erstellt, enthält auch einen praktischen, klinisch-
psychologischen Anhang, ist jedoch über weite Strecken eine kulturgeschicht-
liche Arbeit (Güvenc; 1985). 

8.2.2. Performative Elemente (Musik, Lieder, Instrumentierung, Tracht, 
Tanz) 

Das musikalische Repertoire der Gruppe TÜMATA wird in der Regel in einem 
zweigeteilten Programm dargeboten. Im ersten Teil werden eher folkloristi-

12Vgl. auch seine autobiografische Selbstdarstellung in einem Interview bei B1y1kh 2009. 
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sehe Lieder und Tänze verschiedener Turkvölker performiert. Darunter kön-
nen durchaus, ethnolinguistisch etwas großzügig ausgelegt, auch Mongolen 
und iranischsprachige Tadschiken subsumiert werden. Wichtig ist in erster 
Linie die zentralasiatische Herkunft, bei der die alte schamanische Traditi-
on der entsprechenden Völker immer wieder thematisiert wird, auch wenn 
es sich oftmals um schlichte Volkslieder handelt. Ein Schamanentanz, der 
aber gesanglich durch die „Basmala"-Formel ,islamisch' legitimiert wird, lei-
tet zum zweiten Teil des Programms über, der sich der sufischen Musik, v. a. 
aus der Mevlevi-Tradition (hier auch Einführung des Drehtanzes) widmet. 
Dieses Programm wird als öffentliche Bezah lveranstaltung den eigentlichen 
Drehtanzritualen, die in der anschließenden Nacht stattfinden, vorgeschal-
tet. Die präsentierte Musik wird auch zur Selbstanwendung mit Anleitung in 
Büchern mit auf CD beigegebenen Liedbeispielen angeboten. Die Instrumen-
tierung speist sich aus der Instrumentensammlung des TÜMATA-lnstituts, die 
musikethnologisch durchaus interessantes Material aus den Reisen Güvem;s 
bietet. Historisch vergleichbar ist diese Herangehensweise mit der Aneignung 
„ethnischer" Musik und Musiktechniken im Westen seit den 197oer Jahren 
(die zur Etablierung des Konzeptes „Weltmusik" geführt haben); nur kann im 
türkischen Kontext diese zentralasienfokussierte Aktivität als „Wiederentde-
ckung" der „eigenen" Tradition verstanden werden. Es ist festzuhalten, dass 
die Einübung eines Instrumentes zentraler Bestandteil der Lehre Oruc; Gü-
vem;s darstellt. Dass dieses z. T. langjährige Einüben der Beherrschung eines 
Musikinstruments ein somatischer, somatisierender Prozess ist, der entschei-
dend zu einem persönlichen Habitus beiträgt, ist evident. Darüber hinaus 
werden der Habitus und die Performanz auch durch das An legen von zentral-
asiatischer oder zumindest in irgendeiner Form „orientalischer" Tracht durch 
die Beteiligten in Aufführungen und auch im Ritual bestimmt. Zumindest ei-
ne orientalische Kopfbedeckung zu tragen scheint wenigstens für die nicht-
orientalischen Beteiligten obligatorisch. Einige türkeistämmige Sufimusiker 
aus dem Mannheimer Sufizentrum „Gayanshala" entziehen sich jedoch die-
ser Kostümierung. Sie sind wohl durch ihre Herkunft ausreichend legitimiert. 
Das auf dem Boden Sitzen ist weiterhin ein nicht unerheblicher Teil der Hab-
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itualisierung, den Adepten durchlaufen und praktizieren müssen, auch wenn 
dies Mitteleuropäern wie auch in Mitteleuropa sozialisierten Menschen ori-
entalischer Herkunft gelegentlich schwerfällt. Schließlich fungieren Tänze als 
Teil des performativen Repertoires, wobei der Drehtanz vorherrschende Form 
ist. 

8.2.J. Körperbezogene Konstruktion religiös-weltanschaulicher 
, Wirklichkeit' 

Im Mittelpunkt der sogenannten „Wirbeltanznächte" wie auch der „Sieben 
Tage sieben Nächte"- (s. TÜMATA 2007) oder „Vierzig Tage vierzig Nächte"-
Semas13 steht der Drehtanz (Sema), der als „authentisches Sufi- und Schama-
nenritual" vermittelt wird. Durch das religiöse Framing der Wirbeltanznächte 
mittels islamischer Gebetsformeln werden diese aus Sicht Güven~s eindeutig 
als „islamisch" konnotiert, auch wenn dies in Deutschland sicherlich nicht 
allen Teilnehmerinnen klar ist. Aus deren Sicht trägt die Formulierung isla-
mischer Gebete eher zu einer Authentifizierung des Gesamtrituals bei. Ein su-
fischer Habitus wird durch die Regeln des Ritualeinstiegs induziert: Vor dem 
Beginn des individuellen Tanzens sollen der Ritualplatz und insbesondere der 
Ritualleiter durch eine Prostrationsgeste gegrüßt und damit seine Erlaubnis 
an der Teilnahme erlangt werden, wie auch in der kurzen Anleitung zu Beginn 
der Nacht erläutert wird. Neben dem Singen der sogenannten „Mantras" und 
„ilahis" werden gelegentlich auch Atemtechniken in den als sufisches „Zikir" 
aufgefassten Drehtanz integriert. Solche Körperpraktiken speisen sich einer-
seits aus dem Repertoire der Derwischrituale unterschiedlicher Richtungen, 
sind andererseits jedoch den oftmals aus der Therapeutenszene kommenden 
deutschen Teilnehmerinnen (es sind tendenziell etwas mehr Frauen als Män-
ner aktiv beteiligt) auch aus anderen Selbsterfahrungskörpertechniken ver-
traut.14 So bezeichnet sich die Heidelberger Gastgeberin der Ritualnächte, die 

13 Ein Pressebericht über eine solche Vierzig-Tage-vierzig-Nächte-Zeremonie, die auch bei Yal-
ova, Türkei, stattgefunden hat, ist Özden 2007. 

14Als Beispiel für die Darstellung der „Altorientalischen Musiktherapie (AM)" in entsprechen-
den Publikationsorganen im Internet vgl. Eigenmann 2009. Zur erstmaligen Diskussion der 
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Therapeutin Sabine Rittner, se1bst a1s Schü1erin von Fe1icitas Goodman, die 
im vergangenen Jahrhundert bis zu ihrem Tod schamanische Tranceindukti-
on durch Musik und Körperha1tungen in Workshops ge1ehrt hat. Rittner gibt 
dieses Wissen in eigenen Workshops am Institut für medizinische Psycho1ogie 
an Interessierte weiter. 

8.2.4. Heilung in der Selbstdarstellung Güven~s 

Im Fo1genden so11 insbesondere anhand der Se1bstdarste11ung Güven~s und 
seiner Therapie-Ansätze in dem von ihm und seiner Frau Andrea Azize Gü-
venc; geschriebenen Buch Heilende Musik aus dem Orient die Eigensicht der 
maßgeb1ichen Akteure dargeste11t werden. Neben der therapeutischen Be-
deutung der Rezeption der angewandten Musik, insbesondere pentatonischer 
Ska1en, wird hier vermehrt auf die therapeutischen Effekte des Tanzes ver-
wiesen. Beispie1sweise: 

Die Überkreuzbewegungen der Füße und Arme [hier bei uigurischen 
Tänzen] haben starke Wirkungen auf die Integrationsleistungen des 
Gehirns. [.„] Durch den Kontakt mit den weichen, fließenden Bewe-
gungen kann man diese Eigenschaften auch in sich selbst wachrufen -
anstatt Härte, Starrheit und Unnachgiebigkeit stellen sich Flexibilität, 
Liebe und Toleranz ein. (Güven~ und Güven~ 2009, S. 43) 

Betont wird hier der Einfluss von musikinduzierten körperlichen Aktionen 
auf kognitive und emotiona1e Zustände bzw. Prozesse. 

Zur Ro11e des Therapeuten/Sufis schreibt Andrea Azize Güven~15 im Zusam-
menhang mit einem Lied zu einem Text von Yunus Emre: 

AM im Kontext der etablierten deutschsprachigen Musiktherapie siehe Oberegelsbacher 
und Timmermann 1999. Eine Erwiderung durch die Heidelberger medizinischen Psycho-
logen, die mit Oru't Güven't regelmäßig zusammenarbeiten, ist Rittner und Verres 2000. 
Es existiert auch eine unveröffentlichte Masterarbeit, die ebenfalls in Heidelberg an einer 
privaten Fachhochschule entstanden ist: Haarer 2010. 

15 Die deutschsprachigen Texte sind von Güven~s Frau Andrea Azize auf der Grundlage der Un-
terrichtung durch ihren Mann Rahmi Oru't verfasst. Sie leiht gewissermaßen „dem Meister" 
ihre Stimme, bleibt aber als Autorin durchaus erkennbar. 
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Sich selbst kennenzulernen, mit allen Facetten seines Wesens, und die-
se anzunehmen, zu integrieren, wenn nötig zu transformieren ist Auf-
gabe eines Sufis und nicht zuletzt auch das, was ein Therapeut bei 
seinem Patienten zu erreichen versucht. (Güven~ und Güven~ 2009, 
s. 52) 

Das Heilen wird vor allem über die Ausführung der Rituale, speziell der „Sufi-
rituale" vermittelt, „da die Liebe zu Musik und Tanz tief in uns Menschen 
angelegt ist und somit auch heilend auf uns wirkt." Gesang und Tanz die-
nen dazu, „sich dem Heiligen zu nähern und das Heilige erfahrbar, spürbar 
werden zu lassen." (Güvenc; und Güvenc; 2009, S. 51) 

Als Selbsttherapie und als „Heilung von den Gebrechen dieser Welt" wird 
der sufische Weg der „Selbstachtsamkeit" empfohlen. 

Wenn wir nicht in Übereinstimmung mit dem leben, für das wir ge-
boren wurden, finden wir keine Befriedigung. Das gilt es herauszu-
finden - und Rituale können uns dabei unterstützen. [...] Rituale [...] 
helfen, Ängste zu bekämpfen sowie mit Depressionen und anderen 
Erkrankungen umzugehen. (Güvenc; und Güven~ 2009, S. 53) 

Zu konkreten Heilungen wird allerdings zurückhaltender formuliert: Bei den 
z. T. mehrwöchigen Drehtanzritualen „hatten wir Gelegenheit, zahlreiche Hei-
lungsprozesse zu beobachten und die verbindende Kraft eines Rituals zu spü-
ren." (Güvenc; und Güvenc; 2009, S. 56) Konkrete Heilungen werden selten 
thematisiert. 

Konkrete Heilungsgeschichten werden eher in die Vergangenheit verlegt, 
spielen sich offenbar im Nachgang des Rituals und außerhalb der direkten 
Beobachtung durch den Heiler ab und fungieren vor allem als Teil des Heili-
gennarrativs um Oruc; Güvenc;; so die Geschichte der „Heilung" eines depres-
siven jungen Mannes, der sich nach dem Anhören einer Improvisation durch 
Güvenc; nach einigen Tagen als geheilt zurückmeldet (Güvenc; und Güvenc; 
2009, s. 36-37). 
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8.2.5. Ausbildung oder Initiation? Modifikation des Angebots nach 
kulturellem Hintergrund der Teilnehmerinnen 

Andrea Azize Güven~ verweist im Anhang zu ihrem Buch Heilende Musik aus 
dem Orient auf die Problematik, dass eine ,Verwestlichung' der „traditionel-
len Art zu lehren" im Rahmen des sufischen Systems ihres Mannes, das auf 
einem andauernden Lehrer-Schüler-Verhältnis beruhe, nicht möglich ist bzw. 
gescheitert ist. Eine Akademisierung und Anpassung an säkular-gesetzliche 
Vorschriften und Ausbildungssysteme werde dem nicht gerecht; „es finden 
sich zwar Teile wieder, doch wird der Weg in seiner Ganzheit nicht reprä-
sentiert" (Güvenr; und Güvenr; 2009, S. 134). Zuerst stünde „die direkte Er-
fahrung" am Anfang; und in der Tat findet die Sozialisierung in die Gruppe, 
„das Lernen", durch mimetische Performanz „über Ausprobieren, Zuhören, 
Zuschauen und Imitieren" statt (ebd., S. 135). Dies ist ohne weiteres als Kritik 
an den Aktivitäten Gerhard Tuceks zu verstehen, die ,,Ethnomusiktherapie" 
im Fachhochschulkontext zu akademisieren. 

Im Anhang zu ihrem zitierten Buch beschreibt Andrea Azize Güven~ die so-
genannte „Ausbildung" zur „Altorientalischen Musiktherapie" aus ihrer und 
ihres Mannes Sicht; man kann aber hier durchaus von einer postmoder-
nen, individualisierten Initiation sprechen: Sie betont, dass jeder diesen Weg 
der Schulung beginnen kann, ohne spezielle Vorkenntnisse zu haben. Sie 
schreibt weiterhin: „Die persönliche Entwicklung und der Dienst am Instru-
ment, an der Musik und am Überpersönlichen halten einander die Waage." 
In der Tat ist das Hauptangebot von Oru~ Güven~ zunächst das Erlernen 
eines Instruments in dem besonderen Setting seiner auch philosophisch-
religiösen Unterweisung. Weiter führt sie aus: „Die Methoden der AOM sind 
nicht affekt- und konfliktorientiert, sondern basieren auf der Vorstellung der 
Transformation", soll heißen zu einem dem Sufiweg entsprechend befähig-
ten Menschen. „Es werden harmonische, schöne Klänge und Rhythmen ge-
spielt. Durch das zusammenfließen von verschiedenen Aspekten kann man 
einen Zugang zu einer Lebensweise gewinnen, die man nicht nur in den be-
ruflichen, sondern auch in den privaten Alltag integrieren kann." (alle Zit. 
Güvenr; und Güven~ 2009, S. 135) Angeboten wird also nicht unmittelbare 
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Heilung, sondern die Befähigung, mit ,dem Leben' auf neue Art umzuge-
hen. 

Inhalt der sogenannten „Ausbildung" ist u. a. das Erlernen traditioneller In-
strumente und des dazugehörigen Liedrepertoires in Verbindung mit dem 
Kennen lernen der spirituellen Dimensionen „der Tradition", aber auch der 
Einsatz von schamanischer Trance und anderen bewusstseinsverändernden 
Ritualen, also keine eigentlichen, konkreten Heilungsstrategien. Zentral an-
geführt wird das sufische Konzept der „Philosophie der Einheit" (wabdat al-
wugüd), wobei dies alles als integrationsfähig in andere therapeutische Sys-
teme beschrieben wird (Güvenc; und Güvenc; 2009, S. 136). Wie man den Bio-
grafien der engeren Schüler von Oruc; Güvenc; entnehmen kann, kann also 
gleichsam nebenbei und begleitend eine Initiation erlangt werden, die dann 
in individuellen Ritualen zwischen Meister und Schüler durchgeführt wird. 

Eine kulturspezifische Modulation des Angebots lässt sich sowohl in den 
Performanzen, wie sie einerseits in Deutschland, andererseits in der Tür-
kei stattfinden, beobachten. So enthält das Repertoire bei Performanzen in 
Deutsch land teilweise andere und auch spezifisch „europäische", aber auch 
„exotischere" Lieder (z.B. mongolische, performiert durch eine mongolische, 
in Deutsch land ansässige Adeptin von Oruc; Güvenc;). 

In der Türkei kommt bei sogenannten Sufireisen der Besuch von Heiligen-
gräbern und Derwischkonventen mit Wallfahrts- und sufisch-musikalischen 
Ritualen für türkische Adepten hinzu, wo diese ihre „eigenen" spezifischen 
Wallfahrtsrituale „wiederentdecken" und performieren können. Europäische 
Teilnehmerinnen können hier wiederum sich einem türkischen religiösen Ha-
bitus sozusagen in situ mimetisch annähern. Die Modifikation der Musik mit 
europäischen Anklängen im deutschen Kontext und das türkischere Reper-
toire in der Türkei sind natürlich auch unter dem Gesichtspunkt professionel-
ler Performanz zu sehen: Oruc; Güvenc; ist durchaus ein fähiger konzertanter 
Musiker, der hier professionell agiert.16 

16 Auf diesen Aspekt der Ästhetik hat mich Nasima Selim (Doktorandin, Institut für Ethnologie, 
FU Berlin, Projekt „Sufi Healing Practices in Berlin") hingewiesen, die dankenswerterweise 
ihre Forschungsergebnisse im Gespräch mit mir geteilt hat. 
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8.3. Fazit 

Mit Bezug auf die Forschungsfragen der Tagung, in dessen Kontext dieser 
Beitrag entstanden ist, lässt sich abschließend sagen, dass in den Perform-
anzen von Oru<; Güven<; kulturspezifisch gelenkte „Aufmerksamkeit auf den 
Körper" im Sinne eines „spezifisch modernen Modus der Individualisierung" 
stattfindet.17 Diese wird allerdings in einem zeitlich begrenzten Kollektivritual 
realisiert, das temporäre Ritualgemeinschaften konstituiert, die in größeren 
Abständen in wechselnden Besetzungen zusammentreten. Eine feste Grup-
pe im Sinne einer lokalen Gemeinde lässt sich in diesem Fallbeispiel nicht 
umreißen.18 

Eine „körperlich-emotionale Dimension zur Konstruktion und Plausibi-
lisierung religiöser Wirklichkeit (Somatisierung)" ist somit nachweisbar. 
Realisiert wird diese Somatisierung mittels des Erlernens eines orientali-
schen Instruments, des Anlegens orientalischer Tracht und der Anpassung 
an, dem sufischen Ritualkontext gemäße, spezifische Körperhaltungen und 
-bewegungen (Sitzen auf dem Boden, Bewegungen zu den Musikstücken, 
Prostrationsgesten, Drehtanz). Ein Bezug zu ,Islam' wird hier in einem ver-
flüssigten und entgrenzten Modus in der Kombination mit therapeutisch-
heilungsbezogenen Diskursen möglich. Physische wie psychische Heilung er-
scheint - sofern sie sich konkret bei einem Teilnehmer einstellt- als folgerich-
tig, weil prinzipiell im Ritual angelegt, wenn auch nicht im Einzelnen bzw. 
jeweils konkret angestrebt. Konkrete Versuche der therapeutischen Anwen-
dung werden durch gegenwärtige oder ehemalige Schüler von Oru<; Güven<; 
ohne dessen Beteiligung, quasi durch ihn delegiert in anderen Kontexten, wie 

17 Die folgenden Zitate sind dem Konferenz-Abstract entnommen. 
18 Nützlich für meine Überlegungen war das von Michael Stausberg modifizierte Konzept der 

„Community of practice". Dieses ursprünglich in der Industriesoziologie entwickelte Mo-
dell lässt sich nach Stausberg produktiv auch auf ,traditionelle' Ritualgemeinschaften an-
wenden, aber wohl genauso oder sogar naheliegender auf die hier beschriebenen tempo-
rär zusammentretenden Gruppen; entsprechen sie doch dem Kontext beispielsweise eines 
Versicherungsunternehmens insoweit, als die darin agierenden Individuen auch nur eine 
begrenzte Zeit ihres Alltagslebens darin agieren. S. Stausberg 2001 
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z.B. in einer Berliner Psychotherapeuten-Praxis vo11zogen.19 Ähnliches konn-
te bereits für den nun ehemaligen Anhänger von Güvenr;, bei Gerhard Tucek 
(siehe oben), beobachtet werden. Es bleibt festzuhalten, dass nicht zuletzt 
durch das charismatische Auftreten Orur; Güvenr;s, seine unermüdliche Tä-
tigkeit und seine starke Integrationsfähigkeit bezüglich unterschiedlichster 
gesellschaftlicher und kulturell-religiöser Kontexte, hier seit Jahren ein kon-
stantes Angebot im therapeutisch-religiösen Feld aufrechterhalten wird, das 
noch nicht die entsprechende wissenschaftliche Aufmerksamkeit erfahren 
hat, aber weitere Erforschung geradezu herausfordert. 
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